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Vorwort

Dieses Buch ist das Produkt einer langjährigen freundschaftli-
chen wissenschaftlichen und politischen Kooperation der beiden 
Autoren. Nach anfänglichen Zweifeln und Suchprozessen, ob wir 
es uns in dieser sich rasch verändernden und unübersichtlichen 
Welt zutrauen können, das große Ganze zu denken, haben wir es 
aus unserer Sicht zu einem guten Ende gebracht. Doch es wäre 
in der vorliegenden Form nicht möglich gewesen ohne die vielen 
Diskussionen, Anregungen und Rückmeldungen zu Kapitelent-
würfen und einzelnen Argumentationsgängen. Dafür bedanken 
wir uns sehr herzlich bei allen Beteiligten. Wir schätzen uns sehr 
glücklich, in inhaltlich derart inspirierende und solidarische Kon-
texte eingebunden zu sein. 

Zuvorderst ist der Rosa-Luxemburg-Stiftung – und allen voran 
Mario Candeias und Barbara Fried, damalige Direktor*innen des 
Instituts für Gesellschaftsanalyse (IfG) – für die Gewährung von 
Forschungsstipendien zu danken, mit denen wir zwischen 2021 
und 2023 die Grundlage zu diesem Buch legen konnten. Ein 
wichtiger Diskussionszusammenhang während dieser Zeit war 
neben dem monatlichen IfG-Kolloquium der Jour fixe »Ökosozia- 
listische Strategien«. In diesem Rahmen haben wir uns zehn-
mal getroffen, um begrifflich, konzeptionell und ausgehend von 
konkreten Erfahrungen in Bereichen wie Energie, soziale Infra-
strukturen, Landwirtschaft oder Mobilität die Eckpunkte eines 
emanzipatorischen sozial-ökologischen Projekts zu diskutieren. 
Wir danken allen Teilnehmer*innen und Vortragenden für die 
vielfältigen Anregungen. Besonders bedanken wir uns bei Nina 
Treu, die den Jour fixe koordiniert hat. 
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Bei einem eintägigen Workshop in der Stiftung im Dezember 
2022 haben wir erste Überlegungen zu einzelnen Buchkapiteln 
vorgestellt und aufgrund der instruktiven Rückmeldungen das 
Konzept noch einmal überarbeitet. Das Graduiertenkolleg »Krise 
und sozial-ökologische Transformation«, das das Studienwerk der 
Stiftung gemeinsam mit der Hochschule für Wirtschaft und Recht 
(HWR) Berlin initiiert hat, war und ist für uns ein wichtiger und 
äußerst anregender Kontext. Ein großes Dankeschön dafür geht 
an die Stipendiat*innen, die Assoziierten, die Steuerungsgruppe 
sowie an Marcus Hawel und Jane Angerjärv, ohne die es das Kol-
leg nicht gäbe. Bei zwei Dissertant*innen-Seminaren von Kristina 
Dietz und Ulrich Brand im Mai und im Dezember 2023 gab es 
hilfreiche Rückmeldungen zu spezifischen Ideen.

Für wichtige Rückmeldungen danken wir: Frank Adler, Axel 
Anlauf, Lia Becker, Alexander Behr, Tobias Boos, Alina Brad, 
Michael Brie, Achim Brunnengräber, David Caicedo Sarralde, 
Kristina Dietz, Ines Dombrowsky, Simon Dreier, Wiebke Dreier, 
Dennis Eversberg, Gabriel Eyselein, Daniel Fuchs, Karin Gab-
bert, Christoph Görg, Tobias Haas, Christine Höbermann, Uwe 
Hoering, Sagal Hussein, Thomas Jahn, Tim Köhler, Mathias 
Krams, Stephan Krull, Steffen Kühne, Andreas Lob-Hüdepohl, 
Danyal Maneka, Julian Niederhauser, Anna Niesing, Carla Noever 
Castelos, Benjamin Oprakto, Lia Polotzek, Oliver Prausmüller, 
Johannes Rendl, Wolfram Schaffar, Jakob Scherer, Nina Schlosser, 
Stefan Schmalz, Matthias Schmelzer, Etienne Schneider, Dieter 
Segert, Stefan Schoppengerd, Florian Steig, Anne Tittor, Johannes 
Waldmüller, Christa Wichterich, Gerrit von Yorck und Florian 
Zschoche. Pia Kauer und Patrick Makal danken wir für ihre enga-
gierte Recherche und Zuarbeit, Christian Prinz für seine versierte 
technische Unterstützung bei der Erstellung des Manuskripts. 
Und wir danken unseren Familien für die Toleranz in intensiven 
Arbeitsphasen.

Die Zusammenarbeit mit dem oekom-Verlag ist eine Freude. 
Wir bedanken uns bei allen Mitarbeiter*innen für die profes-
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sionelle Kooperation bei der Bucherstellung und für die Vorbe-
reitung der vielen Tätigkeiten, die auf die Veröffentlichung des 
Buches folgen. Ein ganz besonderes Dankeschön geht an Laura 
Kohlrausch, die uns im letzten Jahr intensiv begleitete und viele 
gute Ratschläge gab. Sie hat das Manuskript mit ihrer inhaltlichen 
Neugierde am Thema sowie mit Vorschlägen, den Text an wich-
tigen Stellen lesbarer und verständlicher zu machen, wesentlich 
verbessert.

Uns alle verbindet das gemeinsame Interesse am Verstehen 
der Dynamiken und Ursachen, welche die Lebensverhältnisse von 
immer mehr Menschen sowie die biophysischen Grundlagen des 
Zusammenlebens zunehmend verschlechtern. Und uns eint die 
Überzeugung, dass über engagiertes und strategisch umsichtiges 
Handeln doch eine bessere Zukunft und die Bedingungen für ein 
gutes Leben für Alle entstehen können. Wenn das Buch auch bei 
den Leser*innen Denkprozesse auslöst, Zusammenhänge erken-
nen und aktuelle Entwicklungstendenzen besser einordnen lässt, 
wenn es zum Handeln und Weitermachen ermutigt, dann hat es 
seinen Sinn erfüllt.

Berlin / Wien, im Januar 2024
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Kapitel 1

Kapitalismus und 
Klimakrise

Die sozial-ökologische Krise ist so 
schwerwiegend, dass wir uns der Realität 

des Kollapses nicht entziehen können: 
Er findet statt und wir müssen jetzt 

Entscheidungen treffen.

Maristella Svampa 1

Im Jahr 2022 sorgte eine Gruppe prominenter Klimaforscher*in-
nen für Aufsehen. Das internationale Team warnte vor der 
Gefahr eines möglichen climate endgame.2 Die Klimakrise, so 
das Argument, könnte sich zu einer globalen Katastrophe entwi-
ckeln, die nicht nur den Kollaps von Gesellschaften, sondern die 
komplette Auslöschung der Menschheit zur Folge haben würde. 
Die gängigen Klimaszenarien unterschätzten diese Möglichkeit. 
Sie konzentrierten sich zu sehr darauf, die Auswirkungen eines 
Temperaturanstiegs um 1,5 oder 2 Grad Celsius gegenüber dem 
vorindustriellen Zeitalter abzubilden. Gegenwärtig steuere die 
Welt aber auf einen Anstieg von 2,1 bis 3,9 Grad bis zum Jahr 
2100 zu. Die damit verbundenen Risiken, vor allem jene, die aus 
der wechselseitigen Verstärkung unterschiedlicher Krisen resul-
tieren – Klimakrise, Biodiversitätsverlust oder Pandemien –,  
seien noch zu unbekannt, um das Schlimmste auszuschließen. 
Wir sollten daher ernsthaft auch mögliche worst-case-Szenarien 
analysieren. Zu diesem Zweck schlagen die Klimawissenschaft-
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ler*innen Untersuchungen vor, die neben der Modellierung von 
Risiko-Kaskaden und extremen Temperaturanstiegen auch die 
Erforschung von früheren gesellschaftlichen Zusammenbrüchen 
beinhalten. 

Bemerkenswert an dem climate-endgame-Text ist zweierlei: 
Zum einen werfen die Autor*innen äußerst dringende und rele-
vante Fragen auf. Ihre Annahme, dass alles noch schlimmer kom-
men könnte als in den bisher entwickelten Szenarien vorhergesagt, 
klingt durchaus plausibel: So zeigt der Copernicus Climate Change 
Service in einer Studie, dass das Jahr zwischen November 2022 
und Oktober 2023 wahrscheinlich das wärmste seit 125.000 Jah-
ren war.3 Dazu kommen die jüngsten politischen Entwicklungen 
wie Kriege, umweltpolitisches Versagen und der Aufstieg einer 
autoritären Rechten. 

Umso auffälliger ist es zum anderen, dass sich die vorge-
schlagene Forschungsagenda nahezu gänzlich über die gesell-
schaftlichen Ursachen der Klimakrise ausschweigt: über die ihr 
zugrunde liegenden sozialen Verhältnisse und die Akteure,4 die 
eine Katastrophe vielleicht noch verhindern könnten. Um was 
genau wird beim climate endgame gespielt? Wer sind die Spiele-
rinnen und Spieler? Spielen sie alle mit denselben Voraussetzun-
gen oder starten einige mit einem riesigen Sack voller Macht und 
Geld, während die anderen eher schlechte Karten haben? Wer 
bestimmt die Spielregeln? Und arbeiten in diesem makabren Spiel 
wirklich alle darauf hin, den worst case möglichst zu verhindern? 
Solche Fragen sucht man in dem Text vergeblich. Wenn es ums 
Ganze der Menschheit geht, so ließe sich die implizite Prämisse 
etwas überspitzt charakterisieren, dann zählen primär die harten 
naturwissenschaftlichen Fakten. Mit sozialwissenschaftlichen Dif-
ferenzierungen kann man sich nicht länger aufhalten. Schließlich 
sitzen alle im selben Boot. Und das droht akut zu sinken.

Die Autor*innen des endgame-Textes lassen sich den Erdsys-
temwissenschaften zurechnen. Diese befassen sich mit den ganz 
großen Fragen: den »planetaren Grenzen« oder dem Übergang 
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der Menschheit in ein neues Erdzeitalter namens »Anthropozän«. 
Zunehmend werfen sie auch einen Seitenblick auf die sozialen 
Dimensionen der ökologischen Krise: Sie nehmen zur Kenntnis, 
dass soziale Ungleichheit ein Krisentreiber ist, und merken kri-
tisch an, dass diejenigen, die am wenigsten Verantwortung für die 
Krise tragen, am stärksten von ihr betroffen sind. Nach den gesell-
schaftlichen Verhältnissen, die diese Ungleichheiten hervorbrin-
gen, fragen sie jedoch nur selten.5 Eher scheint die Überzeugung 
vorzuherrschen, dass die dramatischen Befunde irgendwann 
schon aufrütteln würden, dass »die Macht« in Form von staat-
lichen und gesellschaftlichen Entscheidungsträger*innen letztlich 
nicht mehr umhinkönne, »der Wahrheit«, also der Wissenschaft, 
Gehör zu schenken und deren Erkenntnisse in eine wirksame 
Krisenpolitik zu übersetzen. »Die effektive Kommunikation der 
Forschungsergebnisse wird entscheidend sein«, schreiben die 
endgame-Autor*innen hoffnungsvoll.6

Nicht zuletzt die Erfahrungen mit der deutschen Ampel, 
die 2021 als »Fortschrittskoalition« gestartet war und die sozi-
ale Marktwirtschaft als sozial-ökologische Marktwirtschaft neu 
begründen wollte, zeigen, dass es sich bei dieser Hoffnung um 
einen Trugschluss handelt.7 Das liegt nur zum Teil daran, dass in 
der Ampel mit der FDP eine reformresistente Klientelpartei über 
ein enormes Erpressungspotenzial verfügt und nicht zögert, dieses 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu aktivieren. Das Problem 
hat vielmehr tiefere Ursachen: Die Apparate des kapitalistischen 
Staates verfügen über eine enorme Kapazität, noch das größte 
Problem kleinzuarbeiten oder gar zu ignorieren. Wird dann doch 
einmal ein ambitionierterer politischer Entwurf gewagt, so gerät 
dieser schnell in die Mühlen einer durch die Boulevardpresse 
verstärkten konservativ-populistischen Meinungsmache. Ganz 
ähnlich kann man das in Österreich beobachten, wo die konserva-
tiv-grüne Regierungskoalition Anfang 2020 mit dem Motto »Das 
Klima und die Grenzen schützen« antrat. Die ÖVP, große Teile 
der staatlichen Apparate, in denen es bis heute kaum ökologische 
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Orientierungen gibt, sowie konservative Medien und der Boule-
vard erschweren eine weitreichende sozial-ökologische Politik.

Das ist kein Zufall und auch nicht nur eine Frage der Parteien-
koalition, die im jeweiligen Parlament gerade über eine Mehrheit 
verfügt. Vielmehr handelt es sich, so eine bereits 50 Jahre alte, 
aber immer noch treffende Formulierung von Claus Offe, um »die 
nicht-zufällige (d. h. systematische) Restriktion eines Möglich-
keitsraumes«8: Staatliche Politik im Kapitalismus ist strukturell 
begrenzt durch gesellschaftliche Orientierungen und tief veran-
kerte Herrschaftsverhältnisse, die sich in die staatlichen Apparate 
(Ministerien, Parlamente oder Notenbanken) einschreiben, vom 
staatlichen Personal verinnerlicht werden und den Horizont des-
sen abstecken, was politisch als möglich gilt. 

So müssen Umweltpolitiker*innen, die für den Übergang zur 
Elektro-Automobilität kämpfen, zwar mit dem Widerstand der 
Verfechter fossiler Freiheiten rechnen. Aber ihr Anliegen ist den-
noch anschlussfähig an die grundlegenden Logiken, die in Gesell-
schaft und Staatsapparaten walten: die Logik der Innovation, der 
Stärkung einer Kernindustrie des deutschen beziehungsweise 
österreichischen Exportmodells, des Erhalts von Arbeitsplätzen 
für eine mehrheitlich männliche Industriearbeiterschaft, des Aus-
baus automobiler Infrastrukturen, der automobilen Lebensweise. 
Wer sich dagegen für eine – aus klimapolitischen Gründen drin-
gend gebotene – Überwindung des autozentrierten Verkehrssys-
tems und der automobilen Lebensweise einsetzt, gerät mit genau 
diesen Logiken in Konflikt. Solch ein Anliegen befindet sich jen-
seits des Horizonts dessen, was als sag- oder machbar gilt, es hat 
den viel beschworenen »Boden der Realität« verlassen – einer 
sehr spezifischen Realität freilich, die sich systematisch gegen eine 
problemadäquate Wahrnehmung und Behandlung der sehr rea-
len Klimakrise sperrt. Hier auf die aufrüttelnde Wirkung wissen-
schaftlicher Befunde und eine effektive Kommunikation dersel-
ben zu vertrauen, ist ein unzureichendes und mitunter durchaus 
frustrierendes Unterfangen. 
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Das gilt noch stärker im Hinblick auf internationale Orga-
nisationen, in die sich die Kräfteungleichgewichte einer fossil 
getriebenen Weltwirtschaft noch viel unvermittelter einschreiben 
können als in die zumindest teilweise noch liberaldemokratisch 
ausbalancierten nationalen Arenen. Dies zeigte etwa die Welt-
klimakonferenz 2023 in Dubai. Sie wurde vom Industrieminister 
der Vereinigten Arabischen Emirate, Sultan Ahmed al Dschabir, 
geleitet, der gleichzeitig dem staatlichen Ölkonzern vorsteht. 
Die vermeintliche Kraft des besseren, weil durch wissenschaft-
liche Einsichten gestützten Arguments kollidierte hier besonders 
augenfällig mit den Interessen einer fossilistischen Politik und 
Ökonomie, die versuchen, auch die umweltpolitischen Arenen 
zu übernehmen.9 

Kapitalismus am Limit

Damit wollen wir nicht sagen, dass man sich gar nicht erst auf  
(internationale) staatliche Politik und bürgerliche Öffentlichkeit 
einlassen und versuchen sollte, den Horizont des hier Sag- und 
Machbaren zu erweitern. Es ist aber wichtig, sich der systemi-
schen Grenzen eines solchen Unterfangens ebenso bewusst zu 
sein wie der Tatsache, dass dieses nur dann erfolgreich sein kann, 
wenn es vom Rückenwind progressiver gesellschaftlicher Kräfte 
angetrieben wird. Letztlich kommt es darauf an, die politischen 
Handlungsmöglichkeiten dadurch zu erweitern, dass die sie ein-
schränkenden gesellschaftlichen Verhältnisse überwunden wer-
den: Verhältnisse, die nicht nur die Natur und nicht-menschliche 
Lebewesen im großen Stil zerstören, sondern in denen auch der 
Mensch – als Teil der Natur – »ein erniedrigtes, ein geknechtetes, 
ein verlassenes, ein verächtliches Wesen ist«.10 

Dazu bedarf es eines klaren Blicks auf die gesellschaftlichen 
Verhältnisse und die oft als selbstverständlich oder natürlich hin-
genommenen Logiken, die unserer Lebensweise zugrunde liegen –  
und die nicht selbstverständlich oder alternativlos sind. Wir brau-
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chen ein Verständnis des Kapitalismus und dessen vielfältiger 
Verbindungen mit patriarchalen, rassifizierten und kolonialen 
Herrschaftsverhältnissen. Und vor allem brauchen wir angesichts 
der tiefen Krise, in der wir uns befinden, eine Vorstellung von den 
Grenzen des Kapitalismus, genauer gesprochen von den vielfälti-
gen Grenzen, an die kapitalistische Gesellschaften aufgrund der 
ihnen innewohnenden Funktionslogiken heute stoßen und die 
sie mit katastrophalen Folgen zu überschreiten drohen. Um die 
Zeitdiagnose eines Kapitalismus am Limit geht es in diesem Buch. 

Unsere These ist, dass die kapitalistische Produktionsweise 
und die mit ihr verbundene imperiale Lebensweise die entschei-
dende Ursache dafür sind, dass die Menschheit die planetaren 
Grenzen überschreitet und sich in einen potenziell katastrophi-
schen Bereich manövriert. Dies führt zu vielfältigen Konflikten, 
die die Krise potenziell noch verschärfen, in denen aber auch 
solidarische Alternativen aufscheinen. Zu deren Stärkung beizu-
tragen, ist unser zentrales Anliegen.

Der Kapitalismus ist aufgrund der ihm innewohnenden Kon-
kurrenz-, Wachstums- und Profitlogik strukturell blind gegenüber 
seinen eigenen sozialen und ökologischen Voraussetzungen. Der 
Zwang, wachsen und in einem Konkurrenzumfeld profitabel sein 
zu müssen, führt kapitalistische Unternehmen auf Kollisionskurs 
mit den reproduktiven Notwendigkeiten der menschlichen und 
nicht-menschlichen Natur. Für unzählige Menschen und nicht-
menschliche Lebewesen bedeutete dies auch in der Vergangen-
heit schon enormes Leid oder gar Tod. Soziale und ökologische 
Standards im Sinne von Grenzziehungen mussten und müssen 
der Kapitalseite und dem Staat in harten Kämpfen immer wieder 
abgetrotzt werden. 

In den geographischen Räumen und den sozialen Klassen 
hingegen, in denen sich die kapitalistischen Reichtümer konzen-
trieren, wird die sozial-ökologische Destruktivität der Produktion 
und des Warenkonsums kaum als solche empfunden, sondern in 
der Öffentlichkeit sowie in den Alltagspraktiken und -wahrneh-
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mungen zum Verschwinden gebracht. Es wird verdrängt, dass wir 
die Erde und unsere Mitmenschen zerstören.

Lange Zeit ließen sich die Krisen verbergen: indem das Kapi-
tal sozial-ökologische Kosten in den globalen Süden, auf Arbei-
ter*innen, auf unbezahlte Reproduktionsarbeit oder auf künf-
tige Generationen verlagerte; indem es immer neue Sphären der 
Rohstoff-Extraktion erschloss (wie aktuell den expandierenden 
Tiefseebergbau); oder indem es sogar noch im Umweltschutz 
ein Geschäftsfeld entdeckte. Meist bereitete dabei die gewählte 
Form der ökologischen Problembearbeitung die nächste, noch 
tiefere Krise schon vor, die Problembearbeitung war also eher 
eine Problemverlagerung. Die energetische Nutzung von Kohle 
etwa wirkte zu Beginn der Industrialisierung einem anderen öko-
logischen Problem entgegen, nämlich der Holzkrise. Auf lange 
Sicht ebnete sie jedoch den Weg in ein viel größeres Problem: 
die Klimakrise. 

Das Neue an der gegenwärtigen Situation ist, dass sich die 
systemimmanenten Möglichkeiten, sozial-ökologische Krisen 
durch räumliche und zeitliche Verlagerungen zu bearbeiten, der 
Erschöpfung nähern. Anders gesagt: Die dem Kapitalismus inne-
wohnende Tendenz der Grenzverschiebung gerät selbst an ihre 
Grenzen.11 Die Indizien dafür häufen sich. Und sie bemächtigen 
sich zunehmend des Alltags auch der Menschen im globalen 
Norden. Es bleibt nicht mehr viel Zeit, um die sich zuspitzen-
den Katastrophen durch einen konsequenten Klimaschutz und 
durch wirksame Politiken der Klimaanpassung in ihren negativen 
Auswirkungen auf Mensch und Natur zumindest zu begrenzen. 
Deutschland etwa wird voraussichtlich bereits Mitte des Jahr-
hunderts »mindestens zwei Grad wärmer sein als zu Beginn der 
Industrialisierung im 19. Jahrhundert. Sommertage mit mehr als 
30 Grad werden dann völlig normal sein, die Spitzentemperatu-
ren 40 Grad überschreiten, die Zahl der tropischen Nächte (in 
denen die Temperatur nicht unter 20 Grad sinkt) wird sich ver-
doppeln.«12 



»Ein brillant geschriebenes, von großem empirischen und 
konzeptuellen Wissen genährtes Zeitdokument!«

Jean Ziegler

»Ich habe mich auf der Stelle festgelesen. Wer sich fragt, 
wie wir noch Bewegung in die spätkapitalistische Todes-
starre kriegen, findet hier systematische Antworten und 
einen Wegweiser in die solidarische Selbstbegrenzung.  

Ein unverzichtbares Buch!« 
Eva von Redecker

Ulrich Brand und Markus Wissen unterziehen unsere  
Gegenwart einer kritischen Diagnose. Sie zeichnen nach, wie 
der Kapitalismus an seine Grenzen gerät, unter Druck gesetzt 

von sozialen und ökologischen Krisen, aber auch von  
denjenigen, die die Ausbeutung von Mensch und Natur nicht 

länger mittragen wollen. Vielfältige Kämpfe entscheiden  
über die Zukunft der Menschheit, und der Ausgang ist alles 

andere als gewiss. Wird der Status quo verteidigt und nehmen 
damit autoritäre Tendenzen zu? Wird sich in Europa ein »grüner 
Kapitalismus« entwickeln, und welche Folgen hätte dieser für 
den Rest der Welt? Oder finden wir in eine gerechtere, bessere 

Art des Wirtschaftens und Lebens?

Ein hellsichtiger Blick auf die Konflikte der Gegenwart  
von den Autoren des Bestsellers »Imperiale Lebensweise«
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